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Vili.
&itd)e nnb &itébtf>utntin$ilbfàtieben*

SBon 3- ©cßncllet, sjlrcßtbar.

«Çilbiêrieben, an ber Sbftftrafe naeß Sucern unb Seromünfter
gelegen, ifi ein jiemlidj alter Drt. ©cßon in einer Urfunbe bom
19 SBeinm. 1236, an ber Smmenbmfe bei Sucern auêgeftellt,
erfeßeint unter ben 3eugen ein Joh. de Hiltesrieden. (Slrdjib Su*
getberg.) Unb in einem anbern Sriefe bom 22 Slugftm. 1246

ifi bon jWÖlf Sdjupoffen in curte Hiltesrieden bie Siebe. (®e*
fcßicßtefreunb IH. 227.) Unterm 11 «spora. 1282 gelangen jer*
fdjiebene Seftjungen ira sDorfe (villa) Hiltegenzrieden *) an baê

©otteeßaue Siatßßaufen. (a. a. Drte II. 69.) — 9ìiajt fo ait
wie ber Drt, bürfte eine bafelbft geftanbene «fiircße fein; wenig*
freno finben wir feine ©ßur bon einer foldjen, nidjt einmal bon
einer Sapette,2) bor bem Singange beê fünfjeßnten Saßrßunberte.
Site ber «g>abêburg*£aufenburger Sîubolf, Sifcßof bon Sonftanj,
am 25 «fpeum. 1288 bon Safet auê ben «ftircßenfaj ju Mdjbuel
(eine SBegftunbe bon «fpiîbiêricben) bera Sifdje beê ©otteêljaufeê
Söiurbacß ira obern Slfaf mit beffen Siecßtfaraen unb Sinfünften
einberfeibte, gefcßaß einer anbern Socßterfirdje atê berjenigen bon
©empadj nodj feinerfei Srwäßnuug, 8) uub biê jum fünfjeßnten
Saßrßunbert Wirb in ben Urfunben einfaeß entweber ber «fiircße

») 3m Bietjeßnten unb fünfjeßnten Saßtßunbeit beinaße bureßweg «Spiltgifrie*

ben, £ilgtfrteben, aucß «Jilbterieben genannt.
8) Sebenfaflê müfte felbe feßi unbebeutenb gewefen fein.
3) ©efcßttßtefreunb I. 37. «Beigi, ben «Stnwitligungêbitef »om ßonffanj :

spropft unb SComcaBitel, gegeben ben 10 Sännere 1290. (a. a. D. IV. 90.)

VIII
Kirche und Kirchthurm in Hildisrieden.

Von I. Schneller, Archivar.

Hildisrieden, an der Poststraße nach Lucern und Beromünster
gelegen, ist ein ziemlich alter Ort. Schon in einer Urkunde vom
19 Weinm. 1236, an dcr Emmenbrüke bei Lucern ausgestellt,
erscheint unter den Zeugen ein 5oK. àe Riltesrieàeu. (Archiv
Engelberg.) Und in einem andern Briefe vom 22 Augstm. 1246

ist von zwölf Schupossen in eurte Uiltesrieàen die Rede.

(Geschichtsfreund III. 227.) Unterm 11 Horn, 1282 gelangen
zerschiedene Besizungen im Dorfe (vills) MlegenZirieàen t) an das

Gotteshaus Rathhausen. (a. a. Orte II. 69.) — Nicht so alt
wie der Ort, dürfte eine daselbst gestandene Kirche seinz wenigstens

sinden wir keine Spur von einer solchen, nicht einmal von
einer Capelle, ^) vor dem Eingange des fünfzehnten Jahrhunderts.
Als der Habsburg-Laufenburger Rudolf, Bischof von Constanz,
am 25 Heum. 1288 von Basel aus den Kirchensaz zu Kilchbuel
(eine Wegstunde von Hildisrieden) dem Tische des Gotteshauses
Murbach im obern Elsaß mit dessen Rechtsamen und Einkünften
einverleibte, geschah einer andern Tochterkirche als derjenigen von
Sempach noch keinerlei Erwähnung, ^) und bis zum fünfzehnten
Jahrhundert wird in den Urkunden einfach entweder der Kirche

y Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert beinahe durchweg Hiltgisrie-
den, Hilgifrieden, auch Hildisrieden genannt.

S) Jedenfalls müßte selbe sehr unbedeutend gewesen sein,

s) Geschichtssreund I. 37. Vergl. den Einwilligungsbrief vom Constanz:
Propst und Domcapitel, gegeben den t« Jänners 129«. (a. a. O. IV, SO.)
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bon «fitrcßbucf, ober aber jener bon ©empadj gerufen. Srft afe

SBitßelm bon SBaffetnfjeim, Slbt ju SWurbacß, uub fein Sonbent,
nadj langem borangegangenen ©treite, bie *Pfarrfirrt)e ju Sem*
pad] mit Sieeßtuugen unb 3eßnten an ißre Senebictiuer*Sroßftei
bei ©t. Seobegar im «Jpofe Sucern auê freien ©tüfen bergabten
(21 «sporn. 1420), erfeßeint ber Seifaj: „vnacum eius filia Hildiss-

„ rieden necnon decimis eius filie Hildissrieden, Adewilr et

„Weniswanden, cum aliis bonis dotalibus eius filie Hildissrieden." *)
«fpilbiêrieben ßat atfo bon biefer 3eit an beê beftimmten eine eigene
«fiircße, wenn aucß, atê Socßtercapelte, nur excurrendo bon ©em*
pad) ßer berfeßen;2) bon wefdj' erftem unb urfpvünglidjen Set*
ßaufe aber, ber bauticßen gorra unb Serßältniffe nadj ju fcßtiefen,
annocß bie dRauex jwifdjen bem jejigen Sßor unb ber «fiirdje
fteßen geblieben fein bürfte. Sm Slnfänge mag etwa ein einjigeê
©töflein, btoê auf bem «fiircßenbacße befeftiget, bie umwoßnenben
©täubigen jur geier ber ßeiligen ©eßeimniffe eingelaben ßaben;
allein fofort nacß ber Sinberleibung an baê «fitofter ju Sucern,
unb wie «îpifbiêrieben einmat ale Sitiate finßlicß 3) erftärt unb
bejeidjnet worben war, fdjeint man barauf Sebacßt genommen ju
ßaben, biefem ©otteeßaufe metjr Slnfeßen ju berfcßaffen. Sé würbe
unter Seutpriefter Seter bon ©empadj ber Sau beê gegenwärti*

gen feften «fiirdjtßurme befdjloffen, berfelbe nacß furjer grift im
SBeften ber «fiircße aufgeführt, nadj bamaliger ©itte mit einem

©attetbaeße (fogenannten «fiäebiffen) bebeft, unb fobann mit grö*
fern ©toten gejiert. SDie Siattjeprotocotte in Sucern geben über

biefen Sßurmbau ben fießerften Sluffeßluf, unb eê bürften bie
babei erwäßnten 9iamen jweifeleoßne woßl auf bie betßeiligten
Sau* unb ^anbwerfêfcute gebeutet werben fönnen.

Siatßebudj Sb. III. fol. 85 b. ßeift eê : „Anno Millesimo ccccjrj
„(1421) uf SRentag nacß ©atti ßant wir Seter Stierer4) getißen

„t. rinfcß gutbin, bie er je ßittgifrieben am tum berbuwen fol,
„atfo baj er bnê bie 1. gutbin fot wiber gen, fo fb erft geuat*

x) ©efcßtcßtefteunb IV. 92.

2) «Sie 1516, Wo ein fiänbiget (SaBlan baßtn gefcjt watb. (©efcßtcßtefteunb

II. 203.) «Hin 20 «Çpotn. 1802 wutbe ««pilbiêrieben alê eigene, felbftflän*
bige Sfjfatiet obetßittticß erflärt.

3) SBergl. Urf. SBaBfrê SJÎartin V. Bom 3 Sftai 1420. (©efcßicßiefib. IV. 95.)
*) täi war SBogt ju SJtotettbuia, unb ^ocßboif.

2«!
von Kirchbüel, oder aber jener von Sempach gerufen. Erst als
Wilhelm von Wasselnheim, Abt zu Murbach, und sein Convent,
nach langem vorangegangenen Streite, die Pfarrkirche zu Sempach

mit Rechtungen und Zehnten an ihre Benedictiner-Propstei
bei St. Leodegar im Hofe Lucern aus freien Stuken vergabten
(2t Horn. l420), erscheint der Beisaz: »vnsoum eius LI!» Uilàiss-
„rieclen.... neenon «leoimis eius lille llilàissrieclen, ^àewilr el

^V/eniswsnclen, eum sliis boni» clotslidus eins Mie llilgissriecken." l)
Hildisrieden hat also von dieser Zeit an des bestimmten eine eigene

Kirche, wenn auch, als Tochtercapelle, nur exourrenclo von Sempach

her versehen; >) von welch' erstem und ursprünglichen
Bethaufe aber, der baulichen Form und Verhältnisse nach zu schließen,

annoch die Mauer zwischen dem jezigen Chor und der Kirche
stehen geblieben sein dürfte. Im Anfange mag etwa ein einziges
Glöklein, blos auf dem Kirchendache befestiget, die umwohnenden
Gläubigen zur Feier der heiligen Geheimnisse eingeladen haben;
allein fofort nach der Einverleibung an das Kloster zu Lucern,
und wie Hildisrieden einmal als Filiale kirchlich s) erklärt und
bezeichnet worden war, scheint man darauf Bedacht genommen zu
haben, diefem Gotteshause mehr Ansehen zu verschaffen. Es wurde
unter Leutpriester Peter von Sempach der Bau des gegenwärtigen

festen Kirchthurms beschlossen, derselbe nach kurzer Frist im
Westen der Kirche aufgeführt, nach damaliger Sitte mit einem

Satteldache (sogenannten Käsbissen) bedekt, und sodann mit
größern Gloken geziert. Die Rathsprotocölle in Lucern geben über
diesen Thurmbau den sichersten Ausschluß, und es dürften die
dabei erwähnten Namen zweifelsohne wohl auf die betheiligten
Bau - und Handwerkslcute gedeutet werden können.

Rathsbuch Bd. Hl. kol. 85 b. heißt es: ,,^nno Millesima ooooxzi

„(l421) uf Mentag nach Galli hant wir Peter Slierer^) gelihen

„l. rinsch guldin, die er ze hiltgisrieden am turn verbuwen sol,

„also daz er vns die l. guldin sol wider gen, so sv erst geual-

') Geschichtsfreund IV. 82.

2) Bis 1516, wo ein ständiger Caplan dahin gesezt ward. (Geschichtsfreund

II. 203.) Am L0 Horn. 1802 wurde Hildisrieden als eigene, selbststän-

dige Pfarrei oberhirtlich erklärt.
s) Vergl. Urk. Papsts Martin V. vom 3 Mai 142«. (Geschichtsftd. IV. gö.)
i) Er war Vogt zu Rotenburg und Hochdorf.
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„tent. Slber fol er jbiii gulbin werfdjaft bnb bii plap. SBurbent

„«fjöflinger bnb bürffin, bie fol er oudj wiber gen.

„Tie ßet er geben au bu german iii gutbin iii plap. boflin

„wedjter.
„Süttn bon SJiünfter bi. üb. «fpatfcr.

„Siuebin gtogner iii. gulbin werfeßaft.

„Slber ßet er an ben bu ufgen biiii gutbin biii plap.
„Slber fot er ji. plapßart, bie im an ben bu getißen fint

„bon bnfer .«perren gett."
Sn wenigen Saßren waren Sßnrm unb bie erfie unb ältefte

gröfere ©lofe (welcße nod) Ijängt) boHenbet; benn bie angerufenen
Srotocottè beridjten beê SBeitern Sb. V. B. fol. 28 a:

„1434, feria 4. ante Mathie apostoli, beb Stet. Site bnê bie

„bon «fpifbiêrieben t. Siin ©I. fdjulbig warent bon ir gloggen
„bnb buwê wegen, bie wir inen ßatten gelidjen, ba baben wir
„Snen burdj gotj bnb bnfer frowen willen gefcßenft an benfelben

„buw jjb Siin. ©1., bnb bie bbrigen rjb Siin. ©t. föttent fi be*

„jaln ßinnent je fant Soßane tag."
SDiefe ©lofe bon gar ßettent, reinen «filange, würbe in Slrow

ju Sljren ber Sungfrau SJiaria gegoffen, unb füßret bie Umfdjrift:

0^ REX GLORIE XPE VENI CVM PACE ANNO

DNI Mcccc. xxxni. (1433)
Sine 3weite ift bom Saßre 1505, unb ßat biefelbe Sluffdjrift,

mit VENI NOBIS etc. *)

3wei weitere ©lofen finb neuem sDatumê.

Dex «fiircßtßurm ift maffib bem SBeften angebaut, fìeigt bier*

efig auf burdj ©imfe (©urten) gegliebert biê ju ben ©djattöff*

nungen, beren bier finb. Siur auf jwei ©eiten ber ©cßalilödjer
ßat baê SJiauerwerf ein ©efimê, unb etwa 15 ©cßuße unterßatb,

gegen ber «fiircße ßin, ebenfattê Sineê, wo audj eine 10 ©cßuß
ßoße mit ©pijbogen berfeßene Sßüre jugemauert ftdj borftnbet.
Unter biefer ©urtung fießt raan brei etwa 9 ©cßuß ßerborragenbe

©teine, bermutßliäj für Satfenfagen beftimmt. Sluf jwei Sßurm*
feiten finb fedjê genfterÖffnungen angebradjt, bar jeglidjen ridj*
tigen Serßältniffee ober ©teießmafee. sDiefe ©djattlöcßer würben

einfaeß mit geßauenen ©anbfieinen gemauert, unb oben barüber

l) Stgcnßänbtg abgefeßtieben ben 20 «Jlugflm. 1853.

2«2

„lent. Slbcr sol er xviii guldin werschaft vnd vii plap. Würdent

„Höflinger vnd bürklin, die sol er ouch wider gen.

„Tie het er geben an bu gennan iii guldin iii plap, vollin
„wechter.

„Lütin von Münster vi. lib. Hallcr.
„Ruedin glogner iii. guldin werschaft.

„Aber het er an den bu usgen viiii guldin viii Plap.

„Aber sol er zi. Plaphart, die im an den bu gelihen sint

„von vnser Herren gelt "

Jn wenigen Jahren waren Thurm und die erste und älteste

größere Gloke (welche noch hängt) vollendet; denn die angerufenen
Protocolle berichten des Weitern Bd. V. L. tol. 28 s:

„(434, leris 4. snte NstKio apostoli, bed Ret. Als Vns die

„von Hildisrieden l. Rin Gl. schuldig warent von ir gloggen

„vnd buws wegen, die wir inen hatten gelichen, da haben wir
„Jnen durch gotz vnd vnser ftowen willen, geschenkt an denselben

„buw xxv Rin. Gl., vnd die vbrigen xxv Ritt. Gl. söllent si be-

„zaln hinnent ze sant Johans tag."
Diese Gloke von gar Hellem, reinen Klange, wurde in Arow

zu Ehren der Jungfrau Maria gegossen, und führet die Umschrift:
« «LX «ltMiL X?L VtMi cviu ?^CL. älM0
DM Aeeoe. xxxiii. (1433)

Eine Zweite ist vom Jahre 1505, und hat dieselbe Aufschrift,
mit VLM MSIS et«, t)

Zwei weitere Gloken sind neuern Datums.
Der Kirchthurm ist massiv dem Westen angebaut, steigt vierekig

auf durch Simse (Gurten) gegliedert bis zu den Schallöffnungen,

deren vier stnd. Nur auf zwei Seiten der Schalllöcher

hat das Mauerwerk ein Gesims, und etwa 15 Schuhe unterhalb,

gegen der Kirche hin, ebenfalls Eines, wo auch eine 10 Schuh
hohe mit Spizbogen versehene Thüre zugemauert stch vorfindet.
Unter dieser Gurtung sieht man drei etwa 9 Schuh hervorragende
Steine, vermuthlich für Balkenlagen bestimmt. Auf zwei Thurmseiten

sind sechs Fensteröffnungen angebracht, bar jeglichen
richtigen Verhältnisses oder Gleichmaßes. Diese Schalllöcher wurden

einfach mit gehauenen Sandsteinen gemauert, und oben darüber

') Eigenhändig abgeschrieben den 2« Augstm. t«SZ,
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fd)Wad) gewölbte auè ganjen Steinen geßaucne Sogen, oßne 3wi*
fdjcnftäbe, eingefügt. Son ©äulcßen mit Sapitälen unb aflfältigen
©innbitbern fann natürttcß in biefer 3eitepocße feine Siebe fein.
Suffteine fießt man am ganjen Sßurme feine; 10—15 guf ßodj

bom Soben finb eê Statt *, oberßafb aber, befonberê bte Sfen ber

Hauptmauer, ©anbfteine, wetdje baê SBerf bitben. Da unb bort
guft eine rötßftdje ©teingattuug ßerbor. Stuf beut ©iebel fteljt
ein fanbfieinerneê, ftarf berwitterteê «fireuj, unb über ißra fteigt
ein eùtfadjeê, jinnenlofeê ©attelbadj auf.

Siadj gefälligen SJiittßeitungen unferê Sereinêraitgtiebeê, beê

bortigen «sperm Sfarrerè Sacob SBeber, war bie Sßorweite ber

jejigen «fiircße urfprüngfieß bie ganje «fiircße. Sin baê grontifpij
biefeè urfprüngtidjen Settjaufeê würbe bann fpäter, hei raeßrenber

Sotféjaljt, eine ktrcße angebaut, unb fo bie eßematige «fiinße jura
Sßor umgewanbett, bie SJiauer ber genannten Sorberfeite aber

tljeifweife ßerauegebroeßen. Su ben Saßreu 1830—36 warb aucß

ber alte Sljor niebergeriffen unb ber ©egenwärttge erbaut, unb
fomit ift bon betn uralten «fiireßfein nur noeß bie «pauptmauer
jwifdjen bem jejigen Sßor unb ber neuen .fiirdje, unb bie ©pij*
bogentfjüre, wetdje bom Sßurme in ben Sßor, ober uragefeßrt,
fütjrt, fteßen geblieben.

grüßerßin ßatten Sljor unb «fiircße, nacß alter ©itte, ßöl*

jerne Sfafonbê; in ben 1830ger Saßren würben biefelben burdj
gewölbte ©bpêbefen berbrängt.

2»3

schwach gewölbte aus ganzen Steinen gehauene Bogen, ohne
Zwischenstäbe, eingefügt. Von Säulchen mit Capitälen und allfälligen
Sinnbildern kann natürlich in diefer Zeitepoche keine Rede sein.

Tufsteine sieht man am ganzen Thurme keine; 10—15 Fuß hoch

vom Boden sind es Kalk -, oberhalb aber, besonders die Eken der

Hauptmauer, Sandsteine, welche das Werk bilden. Da nnd dort
gukt eine röthliche Steingattung hervor. Auf dcm Giebel steht

ein sandsteinernes, stark verwittertes Kreuz, und über ihm steigt
ein einfaches, zinnenloses Satteldach auf.

Nach gefälligen Mittheilungen unsers Vereinsmitgliedes, dcs

dortigen Herrn Pfarrers Jacob Mever, war die Chorweite der

jezigen Kirche ursprünglich dic ganze Kirche. An das Frontispiz
dieses ursprünglichen Bethauses wurde dann später, bei mehrender

Volkszahl, eine Kirche angebaut, und so die ehemalige Kirche zum
Chor umgewandelt, die Mauer der genannten Vorderseite aber

theilweise herausgebrochen. Jn den Jahren 1830—36 ward auch

der alte Chor niedergerissen und der Gegenwärtige erbaut, und
somit ist von dem uralten Kirchlein nur noch die Hauptmauer
zwischen dem jezigen Chor und der neuen Kirche, und die Spiz-
bogenthüre, weiche vom Thurme in den Chor, oder umgekehrt,

führt, stehen geblieben.
Früherhin hatten Chor und Kirche, nach alter Sitte,

hölzerne Plafonds; in den 1830ger Jahren wurden dieselben durch

gewölbte Ghpsdeken verdrängt.
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